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Und das 
steht drin

Neukölln im 
Dornröschenschlaf 
Etliche Jubiläen hat 
Neukölln in diesem 
Jahr zu feiern. Es 
fängt gut an: Unauf-
fällig jährt sich das 
hundertste Mal die 
Umbenennung von 
Rixdorf in Neukölln. 
Im Rathaus  findet an-
lässlich dieses Ereignis-
ses lediglich eine Thea-
teraufführung statt. 
 Es gibt kein größeres 
Event zum Hundert-
jährigen, der Besucher 
aus anderen Bezirken 
veranlassen könnte, 
Neukölln aufzusu-
chen. Ein wichtiges 
Gremium, die »Len-
kungsgruppe Karl-
Marx-Straße«, die aus 
Händlern, Kultur-
schaffenden und ande-
ren Interessengruppen 
besteht, wusste nichts 
von diesem Jubiläum. 
Wie einfach wäre es 
gewesen, mit wenig 
Geld Flyer, Infopla-
katen und  kleine 
Veranstaltungen zu 
finanzieren. 
 Hier befindet sich  
die Neuköllner Be-
zirksverwaltung im 
Dornröschenschlaf 
und wartet auf den 
Prinzen, der die Prin-
zessin wachküsst. 
 Petra Roß

100 Jahre Neukölln 
– S.2, 5, 6

Der Schillerkiez 
formiert sich – S.3

In vino veritas – S.4

Muskeln für den Kiez 
– S.5

Kinski in Neukölln – S.7

Erst mal ´ne Molle– S.10

Ihren vermutlich kür-
zesten Einsatz hatten 
Langzeitarbeitslose zu 
Beginn des Jahres, als 
sie den Wachschutz vor 
den Neuköllner Schu-
len ersetzen sollten. Er 
dauerte einen Tag und 
musste sofort wieder 
eingestellt werden. Der 
Gesetzgeber gestattet 
nicht, reguläre Arbeits-
plätze durch öffentlich 
geförderte Maßnahmen 
zu ersetzen.  Das führt 
zu Wettbewerbsverzer-
rungen auf dem ersten 
Arbeitsmarkt.
Der Bezirk hat Schul-

den und der Wachschutz 
war zu teuer, da war Kre-
ativität gefragt. Die Bil-
dungsstadträtin Franzis-
ka Giffey (SPD) meinte 
es gut, wollte sie doch 
die Schulen nicht mit 
ihren Problemen allein 

lassen, als sie die Idee des 
Einsatzes hatte.
Inzwischen wurde der 

Senat um Unterstützung 
gebeten, doch dieser 
erwartet zunächst eine 
Gefahrenanalyse der 16 
betroffenen Schulen. Der 
Bezirk ist bereits aktiv, 
die Gutachten werden 
derzeit erstellt.
Die anderen Berliner 

Bezirke halten sich bei 
der Diskussion zurück. 
Sie hatten sich in der Ver-
gangenheit nicht hinter 
das Neuköllner Wach-
schutzmodell gestellt. So 
meint der Bildungsstadt-
rat von Friedrichshain-
Kreuzberg, Peter Beckers 
(SPD), dass die Aufsicht 
von Lehrkräften die ge-
wünschte Sicherheit 
bringt. Er verweist deut-
lich auch auf den Einsatz 
von Hausmeistern, die 

traditionell eine Autorität 
in Schulen darstellen. 
Nach der Wende 1989 

wurde vom damals regie-
renden Senat (CDU) be-
schlossen, die Hälfte aller 
Stellen der Angestellten 
im öffentlichen Dienst bis 
2008 zu streichen. Dieses 
Ziel wurde umgesetzt un-
ter anderem zu Lasten der 
Kindergärten, Kranken-
häuser und Schulen. 
Hier traf es auch die 

Hausmeister. Heute ist 
ein Hausmeister für meh-
rere Schulen zuständig. 
Dadurch entstehen Män-
gel an den Gebäuden, 
der heutige Hausmeister 
schafft es einfach nicht 
mehr, schnell einzugrei-
fen. Defekte Schlösser, 
kaputte Fenster und ver-
stopfte Toiletten gehören 
zum alltäglichen Ärger-
nis. Der traurige Neben-

effekt ist der mangelnde 
Respekt der Schüler ge-
genüber Personen und 
Sachen. Während der 
Vollzeithausmeister einer 
Schule die Seele des Hau-
ses, Instanz für Pünkt-
lichkeit und anständiges 
Verhalten war, ist er heute 
nur noch als rasender Me-
chaniker unterwegs.
Schon 2006 stellte  der 

damalige Vorsitzende der 
Vereinigung der Berliner 
Schulleiter in der GEW, 
Erhard Laube, fest: »Die 
Sicherheit der Schulen 
ist zu wichtig, um sie an 
Fremdfirmen zu über-
tragen. Wir brauchen 
Hausmeister an unseren 
Schulen, die verlässlich 
auch am Abend zur Ver-
fügung stehen. Sonst 
werden Diebstähle und 
Vandalismus noch mehr 
zunehmen.« ro

Hurra, hurra, die Schule brennt?
Zu wenig Sicherheit in Schulen

Ein Jahr der Jubiläen 
steht dem Bezirk 2012 
ins Haus.
Am 1. Januar 1872 

wurde der Personenver-
kehr auf der Ringbahn 
aufgenommen. Rixdorf 
bekam dadurch ein neu-
es Tempo. Anwohner 
kamen schneller zur Ar-
beit raus aus dem Dorf. 
Nachtschwärmer und 
Kneipengänger kamen 
nun ebenso schnell in 
ihr Vergnügungsviertel.
Bescheiden und vom 

Bezirk nahezu nicht 
wahrgenommen begeht 
Neukölln am 27. Januar 
seine 100-jährige Umbe-
nennung von Rixdorf in 
Neukölln. Das alte Rix-
dorf hatte als Partymeile 
einen zu schlechten Ruf, 
der neue Name Neu-
kölln sollte den Bezirk 
aufwerten. 
So einfach war es dann 

doch nicht mit dem gu-
ten Ruf, anders gesagt: 
Genutzt hat´s nichts. 
Der Neuköllner jedoch 
ist klüger, denn  er weiß, 
dass der Bezirk besser ist 
als sein Ruf.
Im Juni blickt 

das Böhmische 
Dorf auf seine 
275-jährige Ge-
schichte zurück. 
Über das ganze 
Jahr verteilt gibt 
es dazu Aktivi-
täten.
Am 1. Juni wird 

das Denkmal 
König Friedrich 
Wilhelms I.  100 
Jahre alt. Der 
Soldatenkönig 
ließ die aus reli-
giösen Gründen 
verfolgten Böh-
men im neu entstande-
nem Böhmisch-Rixdorf 
ansiedeln. 

Vor 125 Jahren wurde 
die Rixdorfer Dorfkirche  
für die böhmisch-luthe-
rische Gemeinde neu 
eingeweiht. Dort wird 
im Oktober gefeiert. 

Die Gründung des Co-
menius-Gartens jährt 
sich im März das zwan-

zigste Mal. Diese grüne 
Oase im Herzen Rix-
dorfs ist ausgemachtes 
Ziel erholungssuchender 
Bewohner des Kiezes. 
Der erste Spatenstich für 

die Gropiusstadt  
wurde vor 50 
Jahren gemacht.
Es entstand eine 
Satell itenstadt. 
Der soziale Woh-
nungsbau auf 
dem ehemaligen 
Ackerland ver-
sprach den Mie-
tern eine sonnige 
Wohnlage mit 
großem Kom-
fort. Das höchs-
te Gebäude hat 
30 Wohnetagen 
und ist 89 Meter 
hoch und damit 
eines der höchs-

ten Wohnbauten in der 
Bundesrepublik.
  ro

Happy Birthday Neukölln
Ein Jahr voller Jubiläen
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Aus der Redaktion
Marianne: »Das heißt 
nicht Nocture, sondern 
Nocturne!« Ein lautes 
»Ah ja« ist die Anwort aus 
der Redaktion. »Und was 
ist das?« - »Ich kann nur 
Rechtschreibung, für Mu-
sik ist Petra zuständig.« 
»Kurze Charakterstücke 
für Klavier aus der Ro-
mantik«, kommt es aus 
der anderen Ecke der Re-
daktion. »Ist Chopin nicht 
polnischer Abstammung? 
Das passt ja so gar nicht 
zu französischem Wein«, so 
Felix, der zwischen seinen 
Selbstgesprächen aber auch 
alles mitbekommt. Ant-
wort der Chefredaktion: 
»Aber wenn wir jetzt statt 
Chopin Debussy schreiben, 
dann denken die Leser 
noch, dass wir gebildet 
sind, und das würde nicht 
der Wahrheit entsprechen 
...« 
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Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus dem »Neuköllner Tageblatt« vor 100 Jahren, bearbeitet von Thomas 

Nr. 24 – Sonntag
28. Januar 1912
»NEUKÖLLN«.

Das Schicksal des Na-
mens »Rixdorf«, den 
unsere Stadt bisher ge-
tragen, ist nunmehr 
besiegelt. Wie wir be-
reits gestern Nachmit-
tag durch ein Extrablatt 
mitgeteilt haben, hat der 
Beschluß der städtischen 
Körperschaften, den 
Stadtnamen »Rixdorf« 
in »Neukölln« umzuän-
dern, die landesherrliche 
Genehmigung erhalten. 
Die Namensänderung 
tritt mit dem heutigen 
Tage in Kraft, weshalb 
unser Blatt von heute ab 
den Namen »Neuköll-
ner Tageblatt« führt. 
[...] 
Während Verwaltung 
und Bürgerschaft [...] 
alles taten, um das An-
sehen der Stadt zu he-
ben, wollte es doch nicht 
gelingen, wohlhabende 
Mieter nach Rixdorf zu 
ziehen, weil dieselben 
an dem Namen An-
stoß nahmen. Aus ver-
schiedenen Vorgängen 
in längst vergangenen 
Zeiten hatte der Name 
»Rixdorf« in Berlin ein 
unangenehmes Odium 

erhalten, das durch den 
bekannten Gassenhauer 
»Der Rixdorfer« noch 
verstärkt wurde und den 
Namen »Rixdorf« man 
kann sagen in der gan-
zen Welt verpönt mach-
te, bei allen, die unsere 
Stadt nur dem Namen 
nach kannten, sonst aber 
keine Ahnung von den 
hiesigen Verhältnissen 
hatten.[...] 
Als die geplante Einge-
meindung Treptows [...] 
scheiterte, glaubte man 
in der Bürgerschaft, daß 
damit auch die Frage 
der Namensänderung 
erledigt sei. Um so über-
raschender kam gerade 
nach Jahresfrist die Kun-
de, die Kommission habe 
beschlossen, den Orts-
namen in »Neukölln« 
umzuwandeln und die 
zuständigen Behörden 
ständen dieser Absicht 
sympathisch gegenüber. 
Noch überraschender 

aber war die Mitteilung, 
daß die bürgerlichen 

Fraktionen des Stadtpar-
laments sich einstimmig 
für die Namensänderung 
erklärt hätten. In der Tat 
verhielt es sich so, wie 
die Stadtverordneten-

Sitzung am 18. d. M. 
bewies, in welcher die 
Namensänderung ohne 
lange Debatte beschlos-
sen wurde. Nur die Sozi-
aldemokraten stimmten 
gegen den Antrag.
Die schnelle Entschei-
dung des Stadtpar-
laments in dieser so 
wichtigen Frage war ent-
schieden ein glückliches 
Diplomatenstück, denn 
der vollendeten Tatsa-
che gegenüber mußten 
auch die entschiedenen 
Gegner der Namensän-
derung sich in das Un-
vermeidliche fügen. Und 
wenn man heute mit 
denselben ehemaligen 
Gegnern von der Na-
mensänderung spricht, 
kann man die erfreuliche 
Wahrnehmung machen, 
daß auch sie sich inzwi-
schen vom Saulus zum 
Paulus bekehrt haben 
und allmählich die für 
die Namensänderung 
vorgebrachten Grün-
de als berechtigt aner-
kennen. Auch mit dem 
Namen »Neukölln«, der 
ja auf gut historischer 
Grundlage beruht, hat 
man sich bereits vertraut 
gemacht und findet ihn 
recht gut.

Aus Rixdorf wird Neukölln
Der lange Weg zu einem neuen Namen

B Ü R G E R M E I S T E R 
KAISER, 1910

Seit der Stadtwerdung 
von Rixdorf im Mai 
1899 gab es unter dem 
damaligen Bürgermeis-
ter Hermann Boddin 
bereits Bestrebungen, 
sich vom Namen »Rix-
dorf« zu trennen und 
sich einen neuen Na-
men zu geben. Früh 
tauchten die verschie-
densten Vorschläge 
auf: »Richardstadt«, 
»Hermannstadt«, »Wil-
helmstadt« oder »Neu-
Treptow«, aber auch 
»Rixau«, »Rixstadt« 
oder »Rixford« fanden 
aber lange Zeit kein 
wirkliches Interesse. 
Während die Rixdorfer 
Stadtverwaltung so-
wie der Magistrat von 
Berlin eine Namensän-
derung vorantrieben, 
lehnten die Rixdorfer 
Stadtverordneten noch 

im Jahre 1908 einen 
Änderungsantrag ab. 
Zu damaliger Zeit war 

Rixdorf vorwiegend ein 
Arbeiterwohngebiet mit 
ständig wachsendem 
Zuzug. Günstige Mie-
ten und ihr besonderer 
Ruf wegen des legeren 
bis wüsten Treibens in 
Rixdorfer Gaststätten 
ließen die Bürgerschaft 
zwischen 1875 und 
1905 rasch von 15.000 
auf über 150.000 Ein-
wohner anwachsen. Be-
sonders der Gassenhau-
er »Der Rixdorfer« von 
1889 machte die Stadt 
weit über Berlin hinaus 
bekannt und führte zu 
einer weiten Verbreitung 
der Vorstellung einer 
Stätte der lockeren Sit-
ten und  infolge dessen 
zu einem regen Zuzug. 
Durch die Änderung 

des Namens sollte eine 
Verbesserung des Rufes  
Rixdorfs erreicht wer-
den, wobei man hoffte, 
dass sich tendenziell 
Besserverdienende nie-
derlassen würden. Auch 
sollte eine 1910 ange-
strebte, aber misslunge-
ne Vereinigung der Ge-
meinden Rixdorf und 
Treptow zu einer Auf-
wertung und Namens-
änderung führen. 
Erst am 18. Januar 1912 

beschloss die Rixdorfer 
Stadtversammlung eine 
Umbenennung von 
Rixdorf in Neukölln. 
An seinem Geburtstag, 
dem 27. Januar 1912 
übermittelte Kaiser Wil-
helm II. dem Oberbür-
germeister Curt Kaiser 
in einem Telegramm die 
Genehmigung zur Na-
mensänderung:

»HERRN OBERBÜRGER-
MEISTER KAISER, NEU-
KÖLLN!
ICH HABE DEM WUN-

SCHE IHRER STADT GERN 
ENTSPROCHEN UND 
DIE UMWANDLUNG DES 
NAMENS RIXDORF IN 
NEUKÖLLN UNTER DEM 
HEUTIGEN TAGE GENEH-
MIGT. DEN BEHÖRDEN 
UND DER BÜRGERSCHAFT 
NEUKÖLLNS ENTBIETE 
ICH MEINEN LANDES-
VÄTERLICHEN GRUSS 
UND MEINE WÄRMSTEN 
WÜNSCHE FÜR SEINE 
FERNERE SEGENSREICHE 
ENTWICKLUNG DER 
JUNGEN GROSSSTADT.  
WILHELM.«
Nach dem Telegramm 

benötigte die Verwal-
rung noch mehrere Mo-
nate, bis alles auf Neu-
kölln umgestellt war.
 tr
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Medi... was?
oder wie man Streit lösen kann

»Da ist doch was Grünes 
in der Suppe«, sagt er zu 
ihr, als sie gemeinsam 
zu Abend essen wollen. 
Sie denkt: »Der me-
ckert ja schon wieder 
an meinem Essen rum«. 
Sie verzieht das Gesicht 
und schweigt. Er wollte 
eigentlich nur wissen, 
ob das Grüne Koriander 
oder Petersilie ist, sieht 
aber ihr Gesicht, denkt 
»Welche Laus ist denn 
ihr schon wieder über 
die Leber gelaufen« und 
fragt: »Na, haben wir 
mal wieder schlechte 
Laune?«
 Diese und ähnliche Si-
tuationen gibt es täglich. 
und sie sind nicht selten 
Ursache für handfeste 
Streitigkeiten, die durch-
aus auch vor Gericht lan-
den können. Auf allen 
Ebenen finden sie statt: 
in Familien, am Arbeits-
platz, im Straßenverkehr 
oder unter Nachbarn.

Zur Konfliktlösung kön-
nen hier Mediatoren bei-
tragen. Sie vermitteln im 
Streitfall auf Augenhöhe 
und nach einem Phasen-
modell unter den Streit-
hähnen. Ziel der Medi-
ation ist die Einigung. 
Sie kann per Handschlag 
oder per Vertrag zwi-
schen den Konfliktpar-
teien besiegelt werden. 
Bei diesem Verfahren 
verliert keiner der Betei-
ligten sein Gesicht.
Das Quartiersmanage-

ment im Reuterkiez bil-
det derzeit ein Dutzend 
Mediatoren aus, deren 
Aufgabe es sein wird, bei 
Streitigkeiten im Kiez 
zu vermitteln. Wilhelm 
Eßer und Michael Cra-
mer von der Agentur für 
Mediation und Kom-
munikation »klären & 
lösen« bilden die Teil-
nehmer in 80 Stunden 
zu Profis aus. Dafür, 
dass die Ausbildung 

kostenlos ist, haben die 
Teilnehmer sich für zwei 
Jahre zu verpflichten, 
auf ehrenamtlicher Basis 
zu schlichten, bevor es 
zu Handgreiflichkeiten 
oder teuren Gerichtsver-
handlungen kommt. 
Die Erfahrungen, die 

die beiden Ausbilder 
bisher gemacht haben, 
sind erstaunlich positiv. 
»In ungefähr 80 Prozent 
der Fälle einigen sich die 
Konfliktparteien«, berich-
tet Wilhelm Eßer nicht 
ohne Stolz. »Allerdings 
ist der erste Schritt zur 
Einigung bereits die ge-
meinsame Entscheidung 
für eine Mediation«.
Die Mediationen sind 

für die Bewohner des 
Reuterkiezes kostenlos. 
Das Quartiersmanage-
ment in der Hobrecht-
straße 59 bietet mitt-
wochs von 17 Uhr bis 
19 Uhr eine Konflikt-
sprechstunde an. ro

»Tentstation« kapituliert
 Kein Campingplatz auf dem Friedhof

Die Idylle auf dem alten 
Thomasfriedhof an der 
Hermannstraße bleibt 
vorläufig erhalten. Die 
Betreiber von »Tentstati-
on«, die dort einen Zelt-
platz errich-
ten wollten, 
haben sich 
z u r ü c k g e -
zogen. Das 
wurde vom 
E v a n g e l i -
schen Fried-
hofsverband 
Berlin Stadt-
mitte bestä-
tigt.
Die Fried-

hofsverwal-
tung wollte das Gelände 
bis 2016 an die »Tentsta-
tion« zur Zwischennut-
zung verpachten. Bei der 
Vorstellung des Projekts 
im September 2011 gab 
es jedoch heftigen Wi-
derstand seitens der An-
wohner. Dabei tat sich 
besonders eine Gruppe 

von Hundebesitzern 
hervor, die das Gelände 
illegal, aber mehr oder 
weniger geduldet, für 
sich und ihre Lieblinge 
als Abenteuerspielplatz 

benutzen. (Wir berichte-
ten in unseren Septem-
berausgabe).
Welche Gründe aber 

tatsächlich zum Rückzug 
der Tentstationbetreiber 
führten, war nicht zu er-
gründen, weil sie für eine 
Stellungnahme nicht zu 
erreichen waren.  mr

THOMASFRIEDHOF . Foto: mr

»Lässt sich die immer 
sichtbarer werdende 
Umwandlung und Ver-
drängung bei uns im 
Kiez noch stoppen?« 
Mit dieser Frage lud die 
Stadtteilinitiative des 
Schillerkiezes zu einem 
Bürgertreffen ein. 
Die »Lange Nacht« in 

der Weisestraße war an 
diesem Abend, dem 14. 
Dezember brechend voll. 
Das zeigt das große In-
teresse der Bewohner an 
dem Geschehen im Kiez.
Die Veranstalter be-

schrieben die Situation 
um die Schillerpromena-
de. Immer mehr Wohn-
raum geht verloren. 
Günstige Wohnungen 
werden als Ferienwoh-
nungen profitbringend 
vermietet. Offenen Au-
ges durch Neukölln 
geschlendert, wurden 
etliche Klingelschilder 
mit »Ferienwohnung« 
gesichtet. Selbst in den 
kleinsten Straßen zählten 

Spaziergänger manchmal 
an jedem dritten Haus 
ein solches Klingelschild. 
Mietwohnungen werden 
in Eigentum umgewan-
delt. Die Mieten steigen. 
Hartz IV – Empfänger 
werden zu Umzügen 
genötigt. Ungefähr 700 
Umzüge wurden im letz-
ten Jahr wegen Mieter-
höhungen notwendig. 
Es gibt aber auch Häuser 
im Bezirk, die dem Ver-
fall ausgeliefert sind. Die 
Veranstalter wiesen auf 
das leerstehende Haus in 

der Weisestraße 47 hin. 
Was also tun?
Die darauffolgende Dis-

kussion war durchaus 
lebendig. Bürger wiesen 
darauf hin, dass die neu-
en Bewohner doch gar 
nicht wissen können, wie 
hoch die Vormiete war. 
Inzwischen sei doch die 
Verdrängung global, jun-
ge Menschen aus London 
oder Barcelona zögen 
nach Neukölln, weil sie 

sich die heimischen Le-
benshaltungskosten nicht 
mehr leisten könnten. 
Außerdem stellten inte-
ressierte Bewohner fest, 
dass zum Teil die jungen 
Leute, die im Schillerkiez 
angetroffen werden, aus-
gesprochen freundlich, 
intelligent und zuvor-
kommend seien. Viele 
der Neubewohner hätten 
mehrere Jobs, um ihren 
Lebensunterhalt zu ver-
dienen. Eine der Stim-
men bemerkte: »Es gibt  
auch einige überhebliche 
Egoisten, vielleicht haben 
sie rübergeprenzelt.«
Im Großen und Ganzen 

hat die Runde ein diffe-
renziertes Bild über die 
Entwicklung im Schiller-
kiez dargestellt. Ein hand-
festes Ergebnis konnte 
bei diesem konstruktiven 
Positionsaustausch nicht 
erwartet werden, aber die 
Beiträge der Anwesenden 
riefen ein Wir-Gefühl 
hervor. Die Veranstaltung 
hinterließ nachdenkliche 
Gesichter, jeder schien 
seine Meinung noch mal 
zu überdenken.
 ro

Mieten, Verdrängung, leere Häuser
Stadtteilversammlung im Schillerkiez

Ein Pfund in der Tasche
Pfändungssicher, nicht nur für Verhartzte

Über wem das Damo-
kles-Schwert der Pfän-
dung schwebt, wer 
verschuldet ist oder gar 
schon ein enges Verhält-
nis zu Gerichtsvollzie-
hern pflegt, hat seit Juli 
2011 die Möglichkeit, 
sein Giro-Konto in ein 
Pfändungsschutz-Kon-
to, P-Konto, umwan-
deln zu lassen. Dies ist 
seit Januar 2012 die 
einzige Möglichkeit, den 
derzeitigen Pfändungs-
freibetrag von 1.028,89 
Euro auf dem Girokonto 
schützen zu lassen.
Bislang waren Sozialleis-

tungen nach § 55 Sozial-
gesetzbuch SGB I nach 
Eingang des Geldes sie-
ben Tage lang »geschützt«. 
Dies bedeutete, innerhalb 
dieser Frist musste die 
Bank die Sozialleistungen 
in voller Höhe auszahlen, 
sie konnten nicht gepfän-
det werden. 
Die Umwandlung eines 

Girokontos in ein P-
Konto bedarf einer Än-
derung des Vertrages mit 
der Bank. Der P-Konto-
Inhaber kann auf die-
sem Konto selbst dann 

über seinen monatlichen 
pfändungsfreien Betrag 
verfügen und Überwei-
sungen tätigen, wenn 
eine Pfändung vorliegt. 
Das P-Konto wird nicht 
gesperrt werden.
Geschützt sind nicht 

nur Sozialleistungen, 
sondern sämtliche Ein-
künfte in der Höhe des 
jeweils geltenden Freibe-
trages.
Eine Schuldnerberatung 

kann helfen, wenn es 
schnell gehen muss, die 
nötigen Unterlagen zu-
sammenzustellen. Auch 
Anwälte und die Jobcen-
ter können die entspre-
chenden Bescheinigun-
gen ausstellen. bs / tr
Detaillierte Infos unter:  
Schuldnerberatung der 
AWO im Neuköllner 
Schillerkiez 
Mahlower Str. 23, 
12049 Berlin, Tel: 
030-613 96346 
schuldnerberatung@awo-
suedoost.de sowie unter: 
www.bmj.bund.de; www.
pkonto.org;         
www.gegen-hartz.de/pfa-
endungssicheres-konto-p-
konto.php



Mit Ökospezialitäten hat 
den U-Bahnhof Schön-
leinstraße bisher wohl 
niemand in Verbindung 
gebracht. Das könnte 
sich ändern, denn seit 
Mitte Dezember 2011 
gibt es im Kiosk auf dem 
Bahnsteig statt Zigaret-
ten und Schokoriegel le-
ckere Onigiri zu kaufen.
Onigiri sind japanische 

Reissnacks mit einer 
herzhaften Füllung. Das 
Ganze wird zu handli-
chen Dreiecken geformt, 
mit knackigen Nori-Al-
gen-Blättern umhüllt 

und in Folie verpackt. 
So bleiben sie mehrere 
Stunden frisch, eine le-
ckere Alternative zum 
belegten Brötchen und 
praktisch für unterwegs. 
Hergestellt werden 

die Onigiri aus besten 
Zutaten. Ein Bio Sushi 
Reis aus Italien dient als 
Grundlage. Die Füllun-
gen bestehen aus biolo-
gisch erzeugtem Lachs 
oder Geflügel sowie aus 
regionalem Gemüse, 
verfeinert mit allerlei 
getrockneten Früchten, 
Gewürzen oder Soßen. 

So wird zum Beispiel 
Lachs mit scharf gewürz-
ter Pflaume kombiniert. 
Neben den Fleisch- und 
Fisch Onigiris gibt es 

auch eine vegetarische 
und eine vegane Varian-
te – eine leichte Mahlzeit 

für den kleinen Hunger.
Das dachten sich auch 

Thorsten Reuter und Ka-
meramann Arev Karpert, 
die die Onigiri auf ihren 
Asienreisen kennen und 
schätzen gelernt haben. 
Gemeinsam gründeten 
sie die »Rice Up onigiri 
GmbH« und machten 
sich auf die Suche nach 
einem geeigneten Laden. 
Dabei wurden sie auf 
den seit längerem leer 
stehenden Kiosk im U-
Bahnhof Schönleinstraße 
aufmerksam. Die BVG 
Tochter »Urbanis«, die 

die Läden in U-Bahn-
höfen vermietet und die 
den Bahnhof ohnehin 
aufwerten wollte, ließ 
sich von dem Konzept 
überzeugen. 
Es gibt immer mehr 

Menschen in Kreuzberg 
und Neukölln, die sich 
bewusst ernähren. Hier 
sind sie an der richtigen 
Adresse angekommen. 
 mr
Rice Up
U-Bahnhof Schönlein-
straße 
Mo-Fr 7:00 -19 :00 
Sa 7:00-23:00 
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In vino veritas
Weinhandlung »Scharzes Glas« eröffnet

Es könnten Chopins 
Nocturnen sein, die der 
Kunde gerade hört, wenn 
er den Laden betritt. Die 
Musik passt dann auch 
zum Angebot. Französi-
sche Ökoweine, liebevoll 
in Regalen angeordnet, 
machen in dieser Atmo-

sphäre neugierig. Wer so 
reagiert, ist hier richtig, 
denn Stefan Bubenzer 
kann zu jedem seiner 
Weine eine Geschichte 
erzählen. 
Da gibt es den Pfer-

dewein, der seinen Ge-
schmack, nachdem er 
geöffnet wurde, ständig 
verändert. Bis die Flasche 
leer ist, hat der Genießer 
die unterschiedlichen Ge-
schmäcker des Weines er-
leben dürfen.  Pferdewein 
heißt dieser Rebensaft, 
weil der entsprechende  
Winzer von Maschine 
auf Pferd umgesattelt hat. 
Die industrielle Ernte der 
Trauben tut weder den 
Weinstöcken gut, denn 
sie werden heftig geschüt-
telt, außerdem werden 
die Trauben durch Blätter 

und Stöckchen verunrei-
nigt.
Alle Weine kauft Buben-

zer von Weinbauern, de-
ren Anbaugebiet kleiner 
als 20 Hektar ist. Er ach-
tet darauf, dass die Ware 
weit über den gesetzlich 
festgelegten Ökorichtlini-

en hergestellt wird. 
Die Winzer, zu de-
nen er den Kontakt 
pflegt, fühlen sich 
mit ihren Wein-
reben verbunden. 
Der fertige Wein 
ist Ausdruck ih-
rer Persönlichkeit, 
denn bei ihnen 
wird alles in Hand-
arbeit gefertigt.
Stefan Bubenzer,   

der in Siegen geboren ist, 
wuchs in Südafrika auf, 
hat anschließend in Lon-
don für Pierrot Wein aus-
geliefert und sich mehr 
und mehr für das Ge-
tränk begeistert. Neugie-
rig geworden, hat Stefan 
Bubenzer in der Pfalz, im 
Elsass und in Untertürk-
heim den Beruf des Win-
zers erlernt und ausgeübt. 
Seit Mitte der 80er Jahre 
lebt er in Berlin und bot 
Weinverkostungen an. 
Die Produkte konnten 
dann direkt beim Her-
steller geordert werden. 
Nun hat er seinen Wein-

laden »Das schwarze 
Glas« im Körnerkiez in 
der Jonasstraße 33 eröff-
net, und die Kiezbewoh-
ner sind um eine Perle 
reicher. oj

STEFAN BUBENZER.  Foto:  mr

 »Café Eigenartig« – einzigartig
Flott, Retro und Multikulti

»Ich möchte nicht im 
Schneidersitz hocken!« 
sprach der junge Mann 
mit Blick auf das mit 
drei enormen Sitzkissen 
bestückte große Podest. 
Zielstrebig steuerte er 
eine der kleinen Sitz-
gruppen aus den frühen 
70er Jahren an und ver-
sank im bequemen Ses-
sel.

Wo  Orient, Okzident, 
Goethe, Schiller, Möbel 
im Retro-Look der 50er, 
60er und 70er Jahre ge-
meinsam mit Glassäu-
len, roten Barhockern, 
einem auf dem Tresen 
thronenden Buddha und 
einer echten gelben Tele-
fonzelle (ersteigert und 
aus Köln herrangekarrt), 
selbstgezimmerten Fens-
ter-Sitz-Bänken in trau-
ter Einigkeit arrangiert 
sind, sind sie im wohl 
»queersten Wohnzim-
mer« Neuköllns gelan-
det.
Ein Riesenspiegel ziert 

die hintere Wand, da-
neben schmückt ein 
gemalter Schmetterling 
die Schiebetür, hinter 
der sich eine erstaunli-
che Bibliothek versteckt: 
Storms gesammelte 
Werke, Englisch-Deut-
sches Wörterbuch von 
1929, Franz Werfels 
Gerichtsalltags-Berichte 
von 1916 /1917, eine 

Science Fiction-Samm-
lung ...
Als die beiden Sozi-

alarbeiter Emine 
und Mehmet im 
letzten Herbst ihre 
Café-Bar-Kneipe 
eröffneten, setzten 
sie ihr tragfähiges 
sozial-künstlerisches 
Konzept mit ho-
hem Anspruch um: 
Berührungsängste 
abbauen zwischen 
Eingeborenen, Zu-
gewanderten und 
Touris, sämtlichen 
Ethnien, Homos, 
Transen und Hete-

ros, Jung und Alt. Es gibt 
eine Themenveranstal-
tung pro Monat, guten 
Kaffee, Frühstück (5,00 
Euro), Tagessuppe (3,00 
Euro), Raucherraum, 
W- L A N - A n s c h l u s s , 
Kiez-Vernetzung. Eine 
Sozialberatung ist in 
Vorbereitung.
Inzwischen kommen 

zahlreiche Besucher 
aus der Nachbarschaft. 
Auch Neukölln-Touris 
aus Prenzelberg, Mitte, 
Friedrichshain und dem 
Rest der Welt haben das
»Café Eigenartig« ent-

deckt. Ein Besuch lohnt 
sich zu jeder Tageszeit!
 sb

Boddinstraße 10, 
Geöffnet ist montags, 
mittwochs & donnerstags 
von 13:00-01:00 Uhr, 
freitags & samstags ab 
13.00 Uhr bis der Letzte 
geht, sonntags 15.00 - 
23.00 Uhr und dienstags 
ist Ruhetag.  Aktuelles: ei-
genartig.blogspot.com

Es muss nicht immer Schrippe sein
Japanische Reisspezialitäten im Untergrund

RICE UP Foto: mr

GEMÜTLICH ist es im »Café Eigenartig«. Foto: fh

DAS TEAM. Foto: fh
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»In der alten Einrich-
tung war es so eng, hier 
sind die Räume viel grö-
ßer und schöner«, freut 
sich einer der Besucher 
des »Treffpunkts«. 
Am 10. Januar ist der 
»Treffpunkt« der Arbei-
terwohlfahrt (AWO) 
Berlin, Kreisverband 
Südost e.V., von der Tho-
masstraße in sein neues 
Domizil in der Falkstra-
ße 27 umgezogen. 
  Es gibt jetzt einen gro-
ßen Mehrzweckraum 
für Sportkurse, Thea-
ter- und Musikveran-
staltungen. Regelmäßig 
werden Theaterstücke 
einstudiert. Grundlage 
sind Märchen, die alle 
Beteiligten kennen, die 
aber den Lebensum-
ständen der Menschen 
in Neukölln angepasst 
werden. Da wird aus 
dem Aschenputtel schon 
mal die Punkerin »As-

siputtel«, die zur Ber-
linale gehen und Brad 
Pitt treffen möchte. Das 
wird aber von den bösen 
Schwestern hintertrie-
ben. Auch die AWO-
Maler haben hier einen 
eigenen Raum. Sie wur-
den bereits mehrmals 
mit dem Bundeskunst-
preis ausgezeichnet. Mit 
der Malerei können die 
Menschen das ausdrü-
cken, was sie bewegt, 
auch wenn sie es oft mit 
Worten nicht beschrei-
ben können. 
 Auch der Gesprächskreis 
türkisch sprechender 
Mütter  mit behinderten 
Kindern hat hier seinen 
Treffpunkt. Diese Grup-
pe ist noch ziemlich neu. 
Hier können die Frauen 
sich untereinander aus-
tauschen und auch die 
eine oder andere Hilfe-
stellung erhalten. »Ein 
schöner Erfolg des Treff-

punkts«, meint Mitar-
beiterin Ines Langer, ist 
es doch in türkischen 
und arabischen Familien 

noch üblich, dass Behin-
derte vor der Öffentlich-
keit versteckt werden.
In der gemütlichen Kü-
che sitzen ein paar Leute 
am Tisch und verspeisen 
Selbstgekochtes. 

Der größte Teil der re-
gelmäßigen Besucher 
kommt aus dem betreu-
ten Einzelwohnen, das 

ebenfalls von der AWO 
pädagogisch begleitet 
wird. Viele von ihnen 
sind geistig behindert. 
Das gemeinsame Ko-
chen oder das Malen 
hilft den Mitarbeitern 

dabei, die Bedürfnisse 
der Menschen zu er-
kennen und ihnen zu 
helfen, auch wenn im 
Treffpunkt ausdrücklich 
auf pädagogische Be-
treuung verzichtet wird. 
»Es kommen noch sehr 

wenig nichtbehinderte 
Menschen zu uns« sagt 
Mitarbeiter Mike Früh.
Dabei sieht das Konzept 
des integrativen Projekts 
vor, dass sich hier behin-
derte und nichtbehin-
derte Menschen gleich-
berechtigt begegnen. 
Trotzdem kann Früh die 
Vorbehalte der nicht be-
hinderten Menschen gut 
nachvollziehen. »Reiche 
ihnen den kleinen Fin-
ger, sie nehmen die gan-
ze Hand und dann den 
ganzen Arm, und sie las-
sen nicht mehr los. Das 
kann sehr anstrengend 
werden«. 
 mr

Ein Volltreffer
Bewohner des »Treffpunkts« freuen sich über neue Räume

GEMEINSAMES KOCHEN im neuen Domizil der 
Arbeiterwohlfahrt in der Falkstraße. Foto: mr

Am 18. Januar 1912 be-
schlossen die Rixdorfer 
Stadtväter, den Namen 
ihrer Gemeinde in Neu-
kölln zu ändern. Aus 
diesem Anlass werden 
Schauspieler der Berliner 
Companie, Bezirksver-
ordneten-Vorsteher Jür-
gen Koglin und Kultur-
stadträtin Dr. Franziska 
Giffey in historische 
Kostüme schlüpfen und 
die kontroverse Debatte 
in der letzten Rixdorfer 
Stadtverordnetenver-
sammlung im heutigen 
BVV-Saal nachstellen. 
Die Ausstellung des Mo-
bilen Museums beleuch-
tet die Hintergründe 
der damaligen Entschei-
dung. Deutlich wird, 
dass die Namensände-
rung keineswegs dem 
mehrheitlichen Willen 
der Rixdorfer Bevölke-
rung entsprach. 
 pm
Rathaus Neukölln, 
Karl-Marx-Straße 83,
Die Ausstellung bleibt bis 
24. Februar geöffnet.
Mo.–Fr. von 8:00-20:00 
www.museum-neukoelln.de

Mit einem freundlichen 
»Tach Alter, alles klar?« 
oder »Guten Morgen, 
Madame!« inklusive 
Handschlag, für den er 
auch gerne von Tisch zu 
Tisch wandert, begrüßt 
Abdul, der Betreiber 
des »Bierbaum 3« in der 
Schillerpromenade seine 
Gäste.
Abduls imposante, mus-

kulös durchtrainierte 
Erscheinung lässt Ideen 
von Streit, Pöbeleien 
oder Rempeleien kaum 
aufkommen. Sein Byker-
Outfit rundet er ganz-
jährig mit Piraten-Kopf-
tüchern ab. Er wirkt wie 
ein gutmütiger, zutiefst 
familienbezogener Pa-
triarch mit wach blit-
zenden Augen, der seine 
Spielregeln anerkannt se-
hen möchte. Seine Acht-
barkeit bereichert er auf-
merksam mit höflicher 
Zuvorkommenheit. 
Abdul schätzt gutes Be-

nehmen und erwartet 
dies auch von anderen, 
ebenfalls von seinen Gäs-
ten. Im Zweifelsfall wur-
den Besucher von ihm 

mit Hausverbot bedacht. 
Uns ist nicht bekannt, 
das ihm jemals wider-
sprochen wurde.
Nicht nur durch sein 

eigenes regelmäßiges 
Training in der »Mucki-
bude«,  sondern auch 
durch seine Neukölln-
verbundenheit sind Ab-
dul die Sorgen und 
Nöte manch männ-
licher Jugendlicher 
bekannt. Deshalb bot 
er Anfang 2011 an, 
das durch öffentliche 
Mittel geförderte, be-
endete »Mitternachts-
boxen«  aus eigener 
Tasche zu finanzieren. 
Bedauerlicherweise 
scheiterte dies an der 
Unbeweglichkeit der 
Verwaltung.
Als 12-jähriger 

Steppke kam er 1978 
mit seiner Familie aus 
der Türkei nach Ber-
lin-Neukölln, besuchte 
Grund- und Realschule. 
Nach der Mittleren Reife 
erlernte er den Beruf des 
Werkzeugmachers. Seine 
Begeisterung für scharfe 
Bykes und flotte Autos 

ließ ihn das Metier wech-
seln und jahrelang als 
Gebrauchtwagenhändler 
seinen Lebensunterhalt 
verdienen. Anschließend 
wurde er vom Vorbesit-
zer des »Bierbaum 3« in 
den Betrieb desselben 
eingearbeitet. Seit eini-
gen Jahren führt er nun 

den »Bierbaum 3« in Ei-
genregie.
Die Geschichte des 

»Bierbaum 3« begann 
1989 in der Schillerpro-
menade Ecke Selchower 
Straße. Nach Meinungs-
verschiedenheiten mit 

den dortigen Mietern 
zog die stark frequen-
tierte Bykerkneipe 2002 
zwei Ecken weiter in 
die Schillerpromenade 
31. Dort mauserte sie 
sich zusätzlich zu einer 
24-Stunden-Kiezkneipe 
mit Billardtisch, in der 
es immer frischen Kaffee 

gibt und ab 6.00 Uhr 
Frühstück für einen 
Euro. Das wird gerne 
von Nachtschwär-
mern, zeitweilig im 
Kiez lebenden Mon-
teuren und anderen 
Hungrigen ange-
nommen. Zivile Prei-
se und regelmäßige 
Veranstaltungen mit 
Livemusik runden das 
Angebot ab. Wer zu 
diesen Gelegenheiten 
keinen Platz mehr im 
Raum findet, kann 
auf die Holzbänke vor 

den »Bierbaum 3« aus-
weichen. Als Geheimtipp 
für milde Temperaturen, 
besonders im abendli-
chen Sonnenschein, sehr 
zu empfehlen.
 bs

www.bierbaum3.de  

Born to be wild
Höflichkeit, Respekt und Muskeln für den Kiez

ABDUL in Pose. Foto: fh

Die BVV wie vor 
100 Jahren
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Unter oben genanntem 
Motto findet die erste 
Kleidertauschparty im 
Schillerkiez statt.
Die Idee dazu haben 

Sandra und Anna ent-
wickelt, zwei junge en-
gagierte Frauen, die mit 
viel Liebe und Kompe-
tenz dem Erfolg ihres 
Second-Hand-Modege-
schäfts »VEIST Kleider-
geschich-
ten« in 
der Sel-
c h o w e r 
Straße 32 
eine un-
t e r s t ü t -
zenswerte 
Grundla-
ge berei-
ten.  
A u f -

g r u n d 
ihrer ver-
a n t w o r -
tungsbe-
w u s s t e n 
E i n s t e l -
lung zum 
Gebrauch aller Dinge 
setzen sie auf Wieder-
verwertbarkeit. In ihrer 
Kreativität vermuten sie 
nicht zu Unrecht viele 
Geschichten hinter den 
Kleidungsstücken. Aus 
diesem Grund sind viele 
der durchweg gepflegten 
Stücke mit erklärenden 
Karten versehen.
BWLerin Sandra und 

Modedesignerin Anna, 
die umfassende Erfah-
rungen in den Berei-
chen Non-Profit-Be-
ratung, Konzeption 

und Flohmarkt-Szene 
haben, eröffneten ihren 
Tauschtempel im No-
vember 2011.
Sandra, vor vier Jahren 

in den Schillerkiez ge-
zogen, entwickelte rasch 
heimatliche Gefühle und 
eine Stimmung für die 
hier lebenden Menschen. 
Sie tauschte den Platz am 
Computer mit dem Platz 

am Verkaufstresen. Anna, 
in Stuttgart ansässig und 
beruflich oft in Berlin, 
unterstützt ihre Freundin 
tatkräftig. Sie fertigt auf 
Anfrage Stricksachen und 
Ledertaschen an oder 
veranstaltet auf Kunden-
wunsch einen gemütli-
chen Strickabend.
Ihr Umweltbewusst-

sein ließ die beiden die 
»Zentralstelle für wie-
derverwertbare Materi-
alien – Kunst-Stoffe« in 
Pankow finden, bei der 
sie »für `nen Appel und 

`n Ei« Materialien fan-
den, die sie ins VEIST 
einbastelten. Der an-
sprechende Laden ist 
angefüllt mit unzähli-
gen Kleidungsstücken 
ab fünf Euro aufwärts. 
Die meiste Kleidung ist 
Kommissionsware, 90% 
der Kundschaft lebt im 
Schillerkiez.
Ein besonderes Schman-

kerl ist die 
Tauschbox; sie 
enthält Klei-
dung aller Art. 
Aus ihr kann 
sich jeder kos-
tenlos bedienen 
oder etwas hin-
eingeben. Wer 
kann, hinterlässt 
bei Entnahme 
mehrerer Stü-
cke eine Spende 
für ein Jugend-
wohn-Projekt 
im Schillerkiez.
Von Anfang an 

haben sich die 
jungen Frauen 

um ihre Vernetzung im 
Kiez bemüht. Dies ge-
lang auf Anhieb durch 
die Mädchen des Mäd-
chen-Treffs »Schilleria«, 
die in ihrer Freizeit Flyer 
für das VEIST verteilten 
und sich dafür großzü-
gig aus der Tauschbox 
bedienen konnten. bs
Im Sinne von «Tauschen 

statt Kaufen« findet im 
VEIST am 22. Januar 2012 
ab 16:00 Uhr ein fröhlicher 
Kleidertausch statt. 
Tel. 0176 / 242 983 80, 
www.veistberlin.com

Ausmisten, Mitbringen, Eintauschen
Erste Kleidertauschparty im Schillerkiez

 Junges Gemüse
Salat für den Kiez

Immer mehr Verbraucher 
möchten genauer wissen, 
woher das Obst und das 
Gemüse, das sie einkau-
fen, kommt und ob es ih-
ren Qualitätsansprüchen 
gerecht wird. Gleichzeitig 
suchen inzwischen mehr 
und mehr Landwirte den 
direkten Kontakt zu ihren 
Abnehmern, sei es durch 
den Verkauf 
ihrer Produk-
te auf Märk-
ten oder in 
Hofläden.
G e m ü s e -

Ve r s o r g e r -
G e m e i n -
s c h a f t e n 
bieten jetzt  
ganz neue 
Möglichkei-
ten, Produ-
zenten und 
A b n e h m e r 
zusammen-
z u b r i n g e n . 
Bei dieser Form der 
Direktversorgung wird 
ein Teil der Ernte von 
Stammkunden zum Fest-
preis abgenommen. Diese 
Personen haben auch die 
Möglichkeit, auf dem Hof 
mitzuarbeiten und bei der 
Feldarbeit mit anzupa-
cken. Sie bekommen da-
für erntefrisches Gemüse 
zu einem angemessenen 
Preis. Gleichzeitig können 
sie mithelfen, kleinbäuer-
liche Betriebe in der Re-
gion zu unterstützen und 
dazu beizutragen, eine 
vielfältige Kulturland-
schaft zu erhalten. 
Robert Vena aus Rüd-

nitz, einem kleinen Ort 
vor den Toren Berlins, ist 
einer dieser Landwirte.
Er baut auf seinem drei 

Hektar großen Hof die 
verschiedensten heimi-
schen Gemüsesorten so-
wie Kräuter und Obst an. 
Das alles wird erntefrisch 
auf Berliner Märkten, 
unter anderem am Herr-

furthplatz, verkauft.
Für die Gründung einer 

Versorgergemeinschaft 
sucht er jetzt Menschen, 
die einerseits Wert auf ge-
sunde Lebensmittel legen, 
andererseits aber auch 
Spaß an landwirtschaftli-
cher Arbeit haben. 
 mr

Infoveranstaltungen dazu 
finden statt am 22.01. 
um 16 Uhr im Restaurant 
»Little Otik«, Graefestraße 
7, und am 12.02. um 15 
Uhr im »Sauvage«, Pflü-
gerstraße 25. Anmeldung:
Tel. 0176 / 451 06 216 
oder 03338 / 916 365, 
Email: kalhid@gmx.net 

WILDE GÄRTNEREI.  Foto: mr

MODE aus zweiter Hand.                            Foto: pm

Und noch ´n Jubiläum
S-Bahnhof Neukölln wird 140 Jahre alt

Um des steigenden Gü-
ter- und Personenver-
kehrs Herr zu werden, 
wurde 1867 der Bau ei-
ner Ringbahn beschlos-
sen, die Berlin in weitem 
Bogen umfahren und die 
umliegenden Ortschaf-
ten erschließen sollte. 
Außerdem sollte die 
Bevölkerung angesichts 
der drückenden Woh-
nungsnot im Berliner 
Stadtkern die Möglich-
keit bekommen, billigen 
Wohnraum außerhalb 
der Stadt zu finden.

Am 1. Januar 1872 
wurde die Ringbahn 
von Moabit 
nach Schöne-
berg für den 
Personenver-
kehr in Betrieb 
g e n o m m e n . 
Rixdorf erhielt 
einen eigenen 
Bahnhof. Die 
B a h n g l e i s e 
führten zu die-
ser Zeit noch 
ebenerdig über 
die Bergstraße 
(heute Karl-

Marx-Straße) und waren 
durch einen Holzzaun 

gesichert, der jeglichen 
Fahrzeugverkehr unter-

band. Pfer-
defuhrwerke 
mussten gro-
ße Umwege 
in Kauf neh-
men. Ledig-
lich Fußgän-
ger konnten 
die Gleise auf 
einer hölzer-
nen Brücke 
überqueren. 
» R i x d o r f e r 
Galgen« wur-
de diese Kon-

struktion im Volksmund 
genannt. 
Im Zuge des vierglei-

sigen Ausbaus wurden 
die Schienen und der 
Bahnhof 1890 auf einen 
aufgeschütteten Bahn-
damm verlegt, der auf 
einer Brücke über die 
Bergstraße führte. 
Nachdem Rixdorf in 

Neukölln umbenannt 
wurde, erhielt am 15. 
März 1912 auch der 
Bahnhof den Namen S-
Bahnhof Neukölln.
 mr

»RIXDORFER GALGEN« Foto: historisch
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Das »Kinski«
Urgestein der Neu-Neuköllner Kiezkultur

Nord-Neukölln - vor 10 
Jahren gastronomisch 
noch ödes Niemands-
land. Doch dann eröff -
nete im Herbst 2001 der 
»Kulturverein Kinski e. V.« 
in der Friedelstraße 28 
- und setzte nicht nur ei-
nen Kontrapunkt zu den 
Herrenkulturvereinen 
der Umgegend, sondern 
auch einen ästhetischen 
Standard: Mit den grob 
verputzten Wän-
den, dem Second-
hand -Mob i l i a r, 
der DJ-Ecke und 
dem futuristischen 
Tresen sieht das 
»Kinski« noch heu-
te aus wie viele der 
Lokale, die ihm im 
Kiez folgen sollten.
Bilder Klaus Kins-

kis prägen den 
ganzen Laden – bis 
hin zum sehens-
werten Unisex-Klo 
verfolgt den Gast sein 
markanter Blick. Der 
Freigeist des Enfant ter-
ribles überträgt sich auch 
auf Gäste und Akteure 
des »Kinski«: Die Aus-
stellungen, Filmreihen, 
Musik- und Th eaterper-

formances, DJ-Abende 
und Partys leben von 
stilistischer Off enheit 
und einer »Alles geht«-
Mentalität. Zum Glück 
ist das »Kinski« aber kein 
hipper Szeneschuppen 
geworden, sondern ein 
unkomplizierter Laden 
mit  familiärer Atmo-
sphäre geblieben.
Der Filmer Peter 

Domsch hat den Verein 

einst aus einer Laune 
heraus mit seinen Freun-
den Tom Edon und Felix 
von Hugo (der heute die 
»Kantina von Hugo« auf 
der Kreuzberger Kanal-
seite betreibt) als Treff -
punkt für Film-, Kunst- 

und Musikschaff ende 
und Freunde gegründet. 
Als Plattform »für Leu-
te, die etwas machen 
wollen«. Die Namens-
gebung fi el den Filmfans 
nicht schwer, war Kinski 
doch wie sie »Perfekti-
onist und gleichzeitig 
ziemlich chaotisch«.
Die Pioniere des Neu-

köllner Nachtlebens ha-
ben mit dem »Kinski« 

einen kreativen 
und immer wieder 
überraschenden 
Ort geschaff en, 
in dem sich in  
drei Räumen ent-
spannt abhängen 
und parlieren lässt. 
Wer sich aktiv am 
Kulturprogramm 
beteiligen möchte, 
fragt einfach am 
Tresen und trägt 
sich in die Mo-
natsliste ein – nur 

»passen muss es«.
Der Kiez-Dinosaurier 

ist an quasi allen Wo-
chentagen geöff net. 
Dienstags triff t sich hier 
übrigens die Piratenpar-
tei zum Diskutieren.
 hlb

BEAM ME UP, KINSKI – unter der 
ufoähnlichen Tresenleuchte wurde schon 
so manches Projekt ausgeheckt.  Foto: hlb

Krieg, besonders der 
Krieg in Vietnam und 
seine Spätfolgen, ist das 
zentrale Th ema in den 
Bildern des vietname-
sischen Malers Nguyen 
Xuan Huy. 

Während des Viet-
namkriegs wurde Agent 
Orange versprüht, ein 
Gift, das die Wälder 
entlaubte, aber auch im 
Erbgut der Menschen 
verheerende Schäden 
hinterließ. Bis heute wer-
den Kinder mit schreck-
lichen Missbildungen 
geboren. Diese Men-
schen holt der Künstler 
aus dem Verborgenen, 
macht ihre Schicksale 
mit seiner Kunst öff ent-
lich.
Die Galerie im Körner-

park zeigt seit dem 13. 
Januar seinen Bilderzyk-
lus »Blackout«. Er zeigt 
die schreckliche Ästhe-
tik des Rauchpilzes ei-
ner Bombenexplosion, 
auf einem anderen Bild 
schaut eine Frau aus 
einem Schutzbunker. 
Er zeigt die verkrüp-
pelten Kinder, Frauen 
mit monströsen Miss-
bildungen. Dazwischen 
hängen schwarze Lein-
wände, die Blackouts, 
die für all das stehen, 
was verdrängt und ver-
gessen wird. 

Aufgewachsen ist Nguyen 
Xuan Huy in Vietnam. 
Den Krieg kennt er nur 
aus den Erzählungen sei-
nes Vaters, der als Offi  -
zier in von Agent Orange 
verseuchten Gebieten 

kämpfte. Da-
ran erinnert 
ein großfor-
matiges Bild, 
das einen Sol-
daten zeigt, 
behängt mit 
Orden und 
mit drei in-
einander ver-
schmolzenen 
Köpfen, de-
ren Münder 

zu einem ver-
zweifelten Lachen aufge-
rissen sind. Das erinnert 
in seiner Komposition an 
Picasso, in anderen Bil-
dern zitiert er den sozia-
listischen Realismus, die 
monströsen Verrenkun-
gen wiederum erinnern 

an Goya oder Hierony-
mus Bosch.
1995 kam Nguyen 

nach Deutschland, um 
Kunst zu studieren. Hier 
stieß er auf Fotos, die 
verkrüppelte Menschen 
zeigen. 2005 machte er 
sich selber mit einem 
Fotoapparat in der Ta-
sche in Vietnam auf die 
Suche nach den Opfern 
des Krieges. Nach seiner 
Rückkehr nach Deutsch-
land wurden diese Fotos 
zur Grundlage seiner 
Bilder. mr

Eine ungewöhnliche 
Ausstellung verabschie-
dete sich am 8. Januar 
2012 aus dem Café Se-
lig am Herrfurthplatz. 
Unterschiedlichste Pla-
kate für verschiedenste 
Veranstaltungen wie 
Konzerte, Filmvorfüh-
rungen, Lesungen und 
Ausstellungen im Schil-
lerkiez kamen wieder in 
die Mottenkiste.
Wolfgang Schnell, der 

Schöpfer sämtlicher in 
den letzten Jahren gestal-
teten Plakate, besitzt viele 
Talente: Er ist Architekt, 
Stadtplaner, Fotograf, 
Netzwerker und 
Kreativling in ei-
ner Person. Im 
gemütlichen Am-
biente des Cafés 
gab es ein heiteres 
Abschiednehmen 
von seinen Wer-
ken. 

Wir erwarten eine neue 
Ausstellung seiner weite-
ren Schöpfungen schon 
mit Freude und Span-
nung.  sb

 Blackout
Bilder gegen das Vergessen

Neukölln in Plakaten
Schnell ging die Ausstellung zu Ende

EXPLOSION  Foto: mr

BABY   Foto: mr

WOLFGANG SCHNELL Foto: fh
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Märchen, Bilder und Musik
Finissage am 23. Januar im Morus14

»Des Nachts, da die Glo-
cke zwölf schlug, fuhr 
die Prinzessin aus ihrem 
Sarge, packte die Wache, 
drehte ihr den Hals um 
und warf sie in ein fins-
teres Gewölbe …«
So ergeht es dem Zu-

schauer allerdings nicht, 
wenn er sich zur Finissa-
ge am 23. Januar im Ge-
meinschaftshaus Morus 
14 e.V. einfindet. Dort 
werden ihm Märchen 
aus 1001 Nacht in ara-
bischer und deutscher 
Sprache vorgetragen.
Mit Manon Ziemann 

(Moderation), Wolfgang 
Nick (Malerei), Marc 
Krether, Mahmoud Fa-

youmi und Ray Curtis 
(Musik) fanden sich 
Künstler zusammen, die 

im Rollbergkiez zum 
Austausch zwischen Ori-
ent und Okzident beitra-
gen wollen. »Wir freuen 
uns, dass wir im Rahmen 

einer Maßnahme beim 
Arabischen Kulturinsti-
tut e.V. uns und unsere 
Kunst vorstellen und 
damit zur Verständigung 
unter den Kulturen bei-
tragen können.«
Manon Ziemann ist 

langjährige Mitarbeite-
rin im arabischen Kultu-
rinstitut Aki e.V.; sie ko-
ordiniert und kuratiert 
die Ausstellung.
»Da bemerkte Schehe-

resad, dass der Morgen 
begann, und sie hielt in 
der verstatteten Rede an. 
Doch als die dreihun-
dertsiebenundsiebzigste 
Nacht anbrach, fuhr sie 
also fort …« pm

Heiße Musik für kalte 
Tage. So lautet das Mot-
to der neuen Reihe der 
Salonmusik. Am Mitt-
woch, den 25. Januar, 
geht es los mit afri-
kanischer Weltmu-
sik von KKTAR. 
Abasse Ndiaye aus 
dem Senegal (Ge-
sang, Perkussion, 
Gitarre) und Ste-
fan Hackl aus Ber-
lin (Hang, Gitarre, 
Gesang) mischen 
ihre (Klang-)Far-
ben mit nicht zu 
bändigender Improvisa-
tionslust: mal verträumt 
melodisch, mal jazzig 
filigran, aber immer per-
kussiv pulsierend. Etwas 
ruhiger wird sicher das 
Konzert am Mittwoch, 
den 1. Februar. »Von 
Lili«, das sind die Sän-

gerin Friederike Brückl 
und die Pianistin Karo-
lin Franke, entführen die 
Zuhörer mit ihren poeti-
schen Melodien aus den 

Strapazen des Alltags und 
nehmen sie mit auf eine 
wundersame Reise durch 
die Songpoesie. Dem 
verstorbenen Jazzvirtuo-
sen Harry Beckett ist der 
Mittwochabend des 15. 
Februar gewidmet. Die 
englische Pianistin Julie 

Sassoon und der öster-
reichische Trompeter 
Paul Schwingenschlögl 
tauchen ein in die Klang-
welt des modernen Jazz. 

Scheinbar mühelos 
wechseln sie von ein-
prägsamen Melodien 
zu wilden rhythmi-
schen Ausflügen. 
Aber nicht nur Kom-
positionen Harry Be-
cketts werden an die-
sem Abend zu hören 
sein, sondern auch 
viele eigene Kompo-
sitionen von Sassoon 

und Schwingenschlögl.
Alle Konzerte beginnen 

um 20 Uhr im romanti-
schen Theaterraum des 
Central Rixdorf in der 
Böhmischen Straße 46, 
direkt am Böhmischen 
Platz im Herzen Rix-
dorfs. pschl

Salonmusik legt wieder los
Spannendes internationales Programm nach der Winterpause



Aky Lounge
Tellstr. 10
aky-lounge.com

bauchhund salonlabor
Schudomastraße 38 
Tel.: 030-56828931 
www.bauchhund.de

B-Lage
Mareschstraße 1
Tel.: 030-62982776
www.b-lage.de

Bierkombinat
Manteuff elstraße 53
www.bier-kombinat.de

Central Rixdorf
Böhmische Straße 46
Tel.:  030-26378812
www.central-rixdorf.de

Neuköllner Leuchtturm
Emser Straße 117
Tel.: 030-39505376 
www.neukoellnerleuchtturm.de

Nikodemuskirche
Nansenstraße 12/13 
Tel.: 030-6242554 
www.nikodemus-berlin.de

Froschkönig
Weisestraße 17
www.froschkoenig-berlin.de

Galerie im Körnerpark
Schierker Straße 8 
Tel.: 030-56823939 
www.kultur-neukoelln.de

Gemeinschaftshaus Morus 14
Morusstraße 14 
Tel.: 030-63226785 
www.morus14.de

Galerie Olga Benario
Richardstraße 104
Tel.: 030-68059387
www.galerie-olga-benario.de

Galerie im Saalbau
Karl-Marx-Straße 141 
Tel.: 030-90239-3779 
www.kultur-neukoelln.de

Heimathafen Neukölln 
Karl-Marx-Straße 141
im Saalbau 
Karten: 030-36420709 
www.heimathafen-neukoelln.de

Kinski
Friedelsstr. 28
www.kinski-club.de

Kirchengemeinde Genezareth 
Herrfurthplatz 14 
Tel.: 030-6253002
www.genezareth-gemeinde.de

Kulturamt
Karl-Marx-Straße 141
Tel.: 030-902392431 
http://kultur-neukoelln.de/pro-
grammkalender.php

kunstraum t27
Th omasstraße 27 
Tel.: 030-56821964 
www.kunstraumt27.de

Lagari
Pfl ügerstr. 19
lagari-liveberlin.de

Laika
Emser Straße 131
Tel.: 01577-7541789
www.laika-neukoelln.de

Museum im Böhmischen Dorf
Kirchgasse 5
Do. 14 -17 Uhr sowie 1. und 3. 
Sonntag im Monat von 12 - 14 Uhr
www.museumimboehmischen-
dorf.de

Neuköllner Oper
Karl-Marx-Straße 131-133 
Tel.: 030-6889070 
www.neukoellneroper.de

Peppi Guggenheim
Weichselstr. 7
www.peppi-guggenheim.de

Puppentheater-Museum Berlin
Karl-Marx-Straße 135 
Tel.: 030-6878132 
www.puppentheater-museum.de

Reinhold Steinle 
Stadtführungen
Anmeldung 030-5321-7401
www.reinhold-steinle.de

Sandmann
Reuterstraße 7-8
Tel.: 030-623 35 38
www.sandmann-berlin.de

Schloß Britz auf dem 
Gutshof Britz
Alt-Britz 73 
Tel.: 030-6066051 
www.gutshof-britz.de

Schillerpalais
Schillerpromenade 4 
Tel.: 030-62724670 
www.schillerpalais.de

Sowieso Neukölln e. V.
Weisestraße 24
Tel.: 01577-2879965
www.sowieso-neukoelln.de

Stadtbibliothek Neukölln
Helene-Nathan-Bibliothek, 
Neukölln Arcaden
Karl-Marx-Straße 66, 
www.stadtbibliothek-neukoelln.de

Werkstatt der Kulturen
Wissmannstraße 32
Tel.: 030-60977015 
www.werkstatt-der-kulturen.de

WerkStadt
Emser Straße 124 (Ecke Ilsestraße) 
Tel.: 030-51634856
Mobil: 0176-636 43496
www.werkstadt-berlin.com
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Ob Krimi, Anekdote 
oder Roman, Hauptsache 
Neukölln - unter diesem 
Motto startet ab Febru-
ar die Reihe »Erlesenes 
Neukölln« im Froschkö-
nig. Jeden ersten Sonn-
tag im Monat um 20 
Uhr gibt es Geschichten 
von Neuköllner Autoren 
oder Schreiberlingen, 
die über Neukölln be-
richten, vorgelesen von 
Schauspielern. Dazu gibt 
es erlesene Musik von 
dem Neuköllner Tobias 
Relenberg. Sein Spiel auf 
Saxophon und Klavier 
im modern Jazz macht 
die Leseabende zum kul-
turellen Event.
Am 5. Februar um 20 

Uhr wird die Lesereihe 
mit Geschichten von 
Ulli Hannemann aus 
seinem Buch »Neulich 
in Neukölln« starten.

Erlesenes in 
Neukölln

Weinverkostung 
im WeinHoldz

Weinliebhaber können 
unter Anleitung einer 
Sommelière Weine aus-
probieren, dazu Wis-
senswertes über Trauben, 
Bodenbeschaffenheit, 
Anbauverfahren und 
Herstellung erfahren.
Diese Idee hatte Rein-

hold Greinke, Inhaber 
des Weinladens »Wein-
Holdz« in der Schiller-
promenade 2. Mit acht 
geschmacklich aufeinan-
der abgestimmten Wein- 
und Käsesorten wird er 
seine Gäste verwöhnen. 
Passend dazu spielt To-

bias Relenberg  modern 
Jazz auf Saxophon und 
Klavier für die Seele. 
Dem Genuss sind an 
diesem Abend keine 
Grenzen gesetzt.
Kostenbeteiligung: 18,00 
Euro
27. Januar um 20 Uhr

KinderKiezBuch
in der Buchhkönigin
Es wird bunt in der 
Buchkönigin. Mit Linol-
schnitten, Tuschbildern, 
Buntstift- und Filzstift-
zeichnungen.
Helmut Lettow stellt 

das »KinderKiezBuch« 
vor, ein Projekt, das 
zusammen mit dem 
Quartiersmanagement 
Reuterplatz ermöglicht 
wurde. In dem Buch er-
zählen Kinder aus dem 
Kiez Kurzgeschichten, 
die mit selbstgemachten 
Bildern liebevoll unter-
malt wurden.
Jedes Buch ist wegen 

der Originalzeichnun-
gen, Linoldrucke und 
Malereien der kleinen 

Künstler ein Unikat.
Einen Einblick in dieses 

Buch gibt es am 25.Janu-
ar um 18:00 Uhr in der 
»Buchkönigin«, wenn 
Helmut Lettow zusam-
men mit den Kindern 
das Ergebnis vorstellt. Es 
lohnt sich auf jeden Fall, 
vorbeizuschauen. 

48 Stunden 
Neukölln

Jedem unterläuft einmal 
ein Fehler: ob es nun ein 
Lehrer ist, der z.B. eine 
falsche Zensur vergibt 

und somit einem Schü-
ler das Abitur verwehrt. 
Eine Entschuldigung 
hat jeder in dieser Situ-
ation parat. Sie ändert 
jedoch nichts an dem 
Geschehenen. Trotzdem 
möchten wir uns, die 
Mitglieder der KuK, für 
einen Fehler offi  ziell ent-
schuldigen:  

Kasper Kaff ee 
Kuchen

Das hochgelobte Kas-
perl-Th eater ist günsti-
ger als wir es veröff ent-
licht haben, nämlich 
2,50 Euro für Kinder 
und 3,00 Euro für alle 
großen Kinder. Der Preis 
sollte jedoch bei dieser 
tollen Aktion keine Rol-
le spielen, denn eigent-
lich sind Spaß, Freude, 
die Möglichkeit herzhaft 
zu lachen, unbezahlbar. 
Jetzt nochmals zu erle-
ben am 22. Januar 16:00 
Uhr im Central Rixdorf, 
Böhmische Straße 46.

Vom Schillerkiez zum 
Rollbergviertel
Es führt sie Reinhold 

Steinle – geborener 
Schwabe und gefühlter 
Berliner.
Inhalte:  Geschichte 

des Schillerkiezes,  ehe-
maliger Flughafen Tem-

Das 14. Kunst-und Kul-
turfestival »48 Stunden 
Neukölln« fi ndet vom 
15. - 17. Juni 2012 statt.
Anmeldungen werden 

ab Januar/Februar 2012 
unter http://www.48-
stunden-neukoelln.de/ 
entgegen genommen.

Führungen in 
Neukölln

pelhof, Geschichte des 
Rollbergviertels, Aktuel-
le Entwicklungen in den 
Gebieten
Samstag, 25. 02. 15:00 
Treff : Cafe/Bäckerei 
»Backparadies«, 
Hermannstrasse 221
(U 8 Boddinstr. / Aus-
gang Selchower Str., dort 
quer über die Strasse)
Dauer ca. 90 Minuten
10,00 Euro / 7,00 Euro.
(1,00 Euro vom Nor-
malpreis geht an eine 
Kultureinrichtung in 
Neukölln)
Karten und Infos unter 
030 – 5321 7401

VHS geht zu den 
Künstlern

Neue Volkshochschul-
kurse führen im Februar 
und März 2012 in Neu-
köllner Künstlerateliers.
Auftaktveranstaltung: 
Donnerstag, 09.02. 
10:00 - 11:30
Ort: Kunstraum t27, 
Th omasstraße 27.
Termine der Atelierbesuche:
16.02. / 23.02. / 01.03. 
/ 08.03. / 15.03. 10:00 
- 12:15  
Kursgebühr: 21.00 Euro, 
ermäßigt: 12.00 Euro
Ansprechpartner/VHS 
Neukölln: Klaus Dieter 
Ryrko; Tel: (030) 90239-
2090;  



Seite 10 KIEZ UND KNEIPE Januar 2012

Szenenwechsel
Film ab für Mädchen im Donaukiez

Film, Kamera, Action! 
Die Szene kann beginnen. 
Nach zwei bis drei Durch-
läufen ist sie im Kasten.
Es folgt der Szenen-

wechsel. Aber um einen 
Film handelt es sich hier 
ganz sicher nicht. Zwar 
ist dieser Szenenwechsel 
auch in einem Kasten, 
aber der hat Türen und 
Fenster.
Der Szenenwechsel ist 

ein interkulturelles Ju-
gendzentrum für Mäd-
chen zwischen 13 und 
24 Jahren. Mittlerweile 
seit Oktober 1992 hält 
sich die Einrichtung, 
die als befristetes Projekt 
startete, im Donaukiez. 
Der Szenenwechsel ist 
eine Einrichtung des 
Bezirksamts Neukölln, 
Jugendamt Region NO, 
Jugendförderung.

Die Mädchen und jun-
gen Frauen, meist nicht-
deutscher Herkunft, fin-
den hier Verständnis und 
Zuwendung. 
Das Szenen-
wechsel-Team 
setzt sich aus 
Frauen ver-
schiedenster 
Kulturen zu-
sammen, die 
es verstehen, 
sich in die 
Mädchen hin-
e inzuverset-
zen.
Es gibt viel-

fältige An-
gebote, bei 
denen häufig 
die Kreativität gefragt 
ist. Außerdem bietet der 
Szenenwechsel  Haus-
aufgabenbetreuung und 
ein Multimediacafé mit 

Internetzugang an.
In Zusammenarbeit mit 

der VHS Neukölln fin-
den auch Lehrgänge wie 

Theater- und Tanzkurse 
statt. Für jeden ist etwas 
dabei: Es gibt einen Mu-
sikraum, in dem geübt 
werden kann, und einen 

Tanzsaal. Der große Saal 
wird oft von der Mutter-
Kind-Gruppe genutzt. 
Dort finden auch Thea-

terworkshops 
statt.
Wer nicht 

mehr mitma-
chen möchte, 
kann sich in 
die Küche set-
zen oder an 
warmen Tagen 
auch in den 
Garten.
Der Szenen-

wechsel steht 
in Kooperation 
mit Schulen 
und anderen 
Jugendeinrich-

tungen wie etwa dem 
Jugendclub UFO in 
Neukölln-Süd. Dadurch 
werden Projekttage er-
möglicht, die mehrmals 

im Jahr stattfinden. So 
konnten unter anderem  
Workshops zum The-
ma Cybermobbing an 
Schulen durchgeführt 
werden.
Besonders wichtig ist, 

dass sich die Mädchen 
wohl fühlen und sich 
öffnen können. Das ist 
möglich, da sich die Ein-
richtung ausschließlich 
an Mädchen richtet, wo-
durch die automatische 
Anpassung, die in den 
meisten gemischten Ju-
gendeinrichtungen vor-
herrscht, nicht auftreten 
kann.
Was als Projekt begann, 

ist nun fester Bestandteil 
des Bezirks Neukölln. 
Da sagen wir doch: 
Klappe, die zwanzigste 
für das Jahr 2012! 
        cr

Über Jahrhunderte 
hatten sich die Rixdor-
fer Gemeindevertreter 
Mühe gegeben, aus 
ihren Bürgern recht-
schaffene, ordentliche, 
gläubige und kaiser-
treue Bürger zu machen 
– vergebens! Nach dem 
Ertönen der Feiera-
bendpfeife strömten die 
Rixdorfer in ihre Knei-
pen, Biergärten und 
Tanzsäle. »Erstmal ´ne 
Molle und nen  Korn« 
und schon sah die Welt 
ganz anders aus. Nur 
manchmal dauerte es 
mit der Bestellung, 
weil die Bedienung mal 
kurz mit dem unver-
heirateten Jungarbeiter 
im Hinterzimmer ver-
schwunden war.
Rixdorf war berühmt 

für das Pläsier, und im-
mer mehr Menschen 
wollten Rixdorfer sein. 
Viele neue Wohnungen 

entstanden und so auch 
viele neue Tempel des 
Durstes und der Lust. 
Dann kamen auch noch 

die Licht-
spielhäuser 
dazu, in de-
nen man für 
wenig Geld 
h a l b n a c k -
te indische 
Tempeltän-
z e r i n n e n 
im Harem 
des Sultans 
bewundern 
konnte.
Dass man 

hier gut und 
billig fei-
ern konnte, 

sprach sich 
schnell in 
den Kasernen 
rings um das 

Tempelhofer Feld so-
wie in den umliegenden 
Dörfern und Stadtge-
meinden von Spandau 
bis Köpenick herum.  
Und alle kamen, um zu 
feiern und zu trinken.
Nur wenn die Fremden 

frech wurden, bekamen 
sie eins auf die Nase und 
wurden heimgeschickt. 
In ihrer Verzweiflung 

über diese unhaltbaren 
Zustände griffen die Rix-
dorfer Stadtväter zum 
letzten Mittel, sie woll-
ten Rixdorf mit seinem 
schlechten Ruf einfach 
abschaffen. So baten sie 
seine Majestät, den Kai-
ser  von Deutschland 
und König von Preußen, 
Wilhelm den Zweiten,  
Rixdorf in Neukölln 
umbenennen zu dürfen. 

In seiner Gnade geneh-
migte der  Kaiser dies. 
Anlässlich des Geburts-
tages  des Kaisers und 
Königs am 27. Januar 
1912 wurde  Rixdorf 
feierlich in Neukölln 
umbenannt. Doch trotz 
Umbenennung blieb al-
les beim Alten.
Die Stadtväter, später 

die Bezirksverantwort-
lichen von Neukölln, 
ließen sich zwar noch 
einiges einfallen,  um 
die Zustände zu ändern, 
doch mit sehr wenig 
Erfolg. Nach wie vor 
kämpft Neukölln um 
seinen Ruf.
Und wem das hier nicht 

gefällt, der soll doch 
nach Tempelhof gehen!

   
Ute vom Wiesengraben

100 Jahre Neukölln
Saufen, rauchen, raufen, schwofen und der Wolllust frönen

VERABSCHIEDUNG des alten Rixdor-
fers durch den jungen Herrn Neukölln,
Postkarte von 1912. Museum Neukölln 

SZENENWECHSEL: Mädchen machen Musik, 
Tanz und Filme. Foto: pm
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Wie jeden Samstag mach-
te ich mich auf den Weg 
zum Herrfurthplatz, um 
auf dem Markt meine 
Wochenendvorräte ein-
zukaufen. Dazu muss ich 
mich mit Geld versorgen 
und stelle mich gerne 
in die lange Schlange 
der Wartenden vor dem 
Geldautomaten der Post 
in der Hermannstraße. 
An diesem Samstag je-
doch wurde meine Ge-
wohnheit jäh durchbro-
chen. Ich wunderte und 
freute mich, dass ich 
keine Menschenmassen 
vor der Post sah, wuss-
te aber schnell, warum. 
Wo einstmals zugegebe-
nermaßen ein ziemlich 
abgehalfterter Geldauto-
mat vielen Menschen ei-
nen guten Dienst erwies, 
gähnte mich jetzt ein 
Loch an. 
Ich fi ng an zu überlegen, 

wo ich fündig werden 
könnte. Die nächstlie-
genden Automaten, die 
für mich gebührenfrei 
sind, befi nden sich am 
Hermannplatz, S-Bahn-

hof Hermannstraße 
oder in den Neuköllner 
Arkaden. Ich bin mit ei-
nem Fahrrad ausgestattet 
und muss mir nur Ge-

danken darum machen, 
auf welchem Weg ich 
die geringsten Höhen-
unterschiede habe. Ent-
fernung spielt in diesem 
Falle keine große Rolle. 
Ich bin weder gehbehin-
dert noch gebrechlich, 
die Orientierung funk-
tioniert auch noch. So 
muss es auch bleiben, 
ansonsten wird mir der 
Geldhahn abgedreht.
Vielleicht steckt ein 

System dahinter. Mag 
sein, dass die Banken, 
die inzwischen ungern 
Kredite vergeben, sich 
etwas dabei gedacht 
haben. Wenn sie Neu-
köllnern die Geldquelle 
entziehen, den nächsten 
Geldautomaten zu einer 
unüberwindbaren Hür-
de machen, könnten sie 
zwei Dinge bezwecken. 
Sie nehmen Einfl uss auf 
die Ansiedlung, was so 
viel heißt, dass sich ge-
brechliche Neuköllner 
ihre neue Wohnung in 
Geldautomatennähe su-
chen müssen. Sie forcie-
ren den Gebrauch von 
Kartenlesegeräten beim 
Einkauf. Dann bräuch-
te keiner mehr Bargeld 
und das Kaufverhalten 
eines jeden wäre kontrol-
lierbarer. Gut für Unter-
nehmen und Jobcenter, 
schlecht für den Verbrau-
cher. Es wäre das Aus für 
den kleinen Markt am 
Herrfurthplatz, denn es 
ist nicht anzunehmen, 
dass die Händler ein 
Kartenlesegerät haben.

Petras Tagebuch
Auf der Suche nach einem Geldautomaten

Rollberg-Cop im TV
Neuköllner Polizist im »Großstadtrevier«

Bekannt ist er im Kiez 
für seine Freundlichkeit 
und sein Engagement. 
Er hat Migrantinnen 

die Kunst des Fahrrad-
fahrens beigebracht und 
mit seinem Ideenreich-
tum eine Wiederverwer-
tungskette für gebrauch-
te Fahrräder geschaff en. 
Über die notwendigen 
Reparaturen, die für die 
Verkehrstauglichkeit der 

Drahtesel notwendig 
waren, hat er MAE-Pro-
jekten sinnvolle Arbeit 
gegeben. Es ging so weit, 
dass heute im »Warthe-
Mal« einheitlich gekenn-
zeichnete Fahrräder kos-
tenlos verliehen werden.
 Die Rede ist von Poli-

zeioberkommissar Bur k-
   hardt Poschadel, dem 
Gutpolizisten aus dem 
Rollbergkiez, der nun 

auch berühmt wird. 
Er lieferte die Vorlage 

für eine Folge der Serie 
»Großstadtrevier«. Po-
schadel wurde kurzer-
hand nach Hamburg 
verlegt, hier und da wur-
de er anonymisiert, aber 
der Typ ist geblieben. 
Zu sehen ist der Film 

am 25. Januar im Morus 
14, Morusstraße 14, um 
18 Uhr.  ro



1   Apotheke am  
Neuköllner Tor

2   Anna Muni  
Naturkosmetik

3   B-Lage
4   Bauchhund
5   Benz Beauty Salon
6   grreenstuff
7   British Foods
8   Der kleine Buddha
9   Diakonie-Station/

Seniorenfreizeitstätte
10 Die Linke
11 Dritter Raum
12 Frauenfitneß Nicole
13 Geschwister Not-

haft
14 KGB

15 Café Linus
16 Zum Magendoktor
17 mal so mal so
18 Salon Tippelt
19 Villa Rixdorf
20 Zatopek
21 Galerie T27
22 Gemeinschaftshaus 

Morus 14
23 Haus des älteren 

Bürgers/Atrium
24 Kartbahn
25 Marlena Bar
26 Rollbergbrauerei
27 Rroma Aether Klub 

Theater
28 VHS Neukölln
29 Bierwerk

30 Blumenladen Rosi
31 Café im Körnerpark
32 Taverna Olympia
33 Hochfeld
34 Nogat Klause
35 Tasmania Apotheke
36 Café Ungeheuer
37 Werkstadt
38 Berliner Miederma-

nifaktur
39 Café Engel
40 Froschkönig
41 Lange Nacht 
42 Lohnsteuerhilfe e.V.
43 SPD
44 Weinholdz
45 Cirkus Lembke
46 Aapka

47 Blömken
48 Buchkönigin
49 Café Rita
50 Fräulein Frost (März-

Okt)
51 Freies Neukölln
52 Hüttenpalst
53 Cafe Selig
54 Lagari
55 Nansen
56 Pannier-Apotheke
57 Second Hand 53
58 Silberlöffel
59 Wostel
60 Blumen Weyer
61 Erika & Hilde
62 Mariamulata
63 Zimt und Mehl

64 Helene Nathan  
Bibliothek

65 Blutwurstritter
66 Broschek
67 Café Rix
68 Die Grünen
69 Dilemma
70 Enzo
71 Getränke Sommer-

feld
72 Hofperle
73 Kulturamt
74 Nini e Pettirosso
75 Sandmann
76 Valentin Stüberl
77 Peppi Guggenheim
78 Heide 11
79 Getränke+Geschenke

80 Aky Lounge
81 Neu Deli
82 Kinski
83 Goldberg
84 Pappelreihe
85 Kales Backshop
86 Bierbaum 3
87 Bierbaum 2
88 Bierbaum 1
89 Schillers

Hier finden Sie die nächste KIEZ UND KNEIPE NEUKÖLLN ab 17.Februar 2012


